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DIE BERNER WOCHE

paar Goldstücke, welche dem ' Grossneffen Fritz, Bases

Gottenbub, zugedacht waren. Bases Kleider erhielt die

Leichenbitterin. Eine entfernte Verwandte erbte den Haus-

rat mit Ausnahme der alten, schönen Spieluhr. Diese hatte
die Base dem jüngeren Grossneffen, dem Hannesli, ver-
macht.

Diese Spieluhr war das Schmuckstück von Base Maries

Bhusig" gewesen, und dass sie der Hannesli erhielt, hatte
seinen Grund darin, weil er der Base in den kränken Tagen

gar oft Gesellschaft geleistet, ihr aus der Bibel vorgelesen,
den Tee von Tausendgüldenkraut aus dem Ofenloch ans

Bett gebracht. Und daneben hat der Hannesli immer nach
der Spieluhr geschaut, hat sie, wenn nötig aufgezogen, hat
auf den Ruf gehorcht, der bei. jedem Stundenschlag zitternd
aus dem alten Gehäuse kam: „Hört ihr Herr'n und lasst
euch sagen ..." Darum verschrieb die Base ihre Spieluhr
dem Hannesli — „weil er immer so Freude dran hatte",
stand wörtlich im Testament.

Die Erben haben das Erbe angetreten. Der Bauer Gfeller
legte das Sparheft zu seinen andern Papieren und Schriften.
„Viel reicher bin ich dadurch nicht geworden", dachte er,
als er das Schrägbureau wieder schloss. Die entfernte Ver-
wandte holte naserümpfend Base Maries Habseligkeiten ab.
Die Kleider aber wurden- von der Leichenbitterin noch
lange zu Ehren gezogen, obschon sie ihr alle viel zu lang und
zu weit waren. Der Hannesli aber nahm die ererbte Spiel-
uhr behutsam unter den Arm und trug sie in seine Kammer.

Alles ging genau so, wie es die Base im Testament ver-
ordnet hatte. Aber die Auswirkungen ihrer letztwilligen
Verfügung hat sie gewiss nicht vorausgeahnt. Dem Dragoner
Fritz ist das Erbe nicht zum Segen geworden. Er klimperte
nur zu gerne mit den Goldstücken in der Tasche, und des-

wegen taten ihm einige seiner Kameraden schön. Bald —
recht bald war das Geld in Wein und Bier vertan. Ein
Lumpazi wurde er dadurch, und hätte er nicht später eine
reiche, aber etwas „rässe" Frau bekommen, die ihm, wenn
er es gar zu arg trieb, den Riegel steckte, er wäre noch
vergeldstaget.

Der Hannesli aber tüftelte an der Spieluhr herum, an
den Schrauben, den Rädlein und der Feder, bis er haargenau
wusste, wie sie funktionierte. Und eines Tages stand es bei

ihm l'est: „Ich will Uhrmacher werden." Das hörten frei-
lieh die Eltern nicht gern. Der Vater begehrte auf und auch
der Mutter war es nicht, recht, dass der Hannesli „bloss ein
Handwerker" werden wollte. Aber schliesslich — der
Hannesli war ja doch ein wenig schmächtig und würde zum
Bauern nicht recht taugen — darum gaben sie nach und
Hessen ihn machen. Doch galt er nicht mehr so ganz als
ihresgleichen in der stolzen Bauernfamilie.

Aber aus dem Hannesli wurde ein tüchtiger fleissiger
Uhrmacher. Er hat sich später in Mühlegrund selbständig
gemacht und noch heute bringen die Bauern ihre Sack-
uhren und „Zyt" dem Uhrmacher-Hannes zum Reparieren.
„Gelt, machst mir sie bald? Man ist so dumm dran, wenn
man nicht weiss, wie spät es ist", sagt ein Bauer. Und eine
Bäuerin meint: „Es ist so tot in der Stube, wenn, das

,Zyl.' nicht läuft." Der oder diese schaut ihm gar eine Weile
bei der Arbeit zu. Sie dènken dann wohl auch dabei, es
sei doch gut,, dass es auch solche gebe, welche die feinen
Rädlein ineinanderzusetzen verstehen; denn wer könnte
heute noch ohne Uhr sein

Und könnte die Base Marie zurückkommen, sie würde
sicher auch gern in Hanneses Uhrladen verweilen, wo die
vielen Uhren ticken und tacken, und daran mahnen, wie
schnell, wie schnell doch die Zeit vergeht — Sekunde um
Sekunde, Minute um Minute, Stunde um Stunde.

„Wohin gehen sie eigentlich? Wohin?" Das fragt sich
der Uhrmacher-Hannes gar oft. Und er studiert in seiner
kleinen Werkstatt, wälzt schwierigere Probleme in seinem
Kopf herum als mancher Professor. Ja, wohin geht die Zeit

,,Die Zeit — sie versinkt in das grosse Meer der Ver-
gangenheit. Aber nur dem ist sie verloren, der sie nicht
nützt. Und nur wer seine Zeit nicht wertlos ablaufen lässt,
wird glücklich leben und dereinst auch zufrieden sterben."
So philosophiert der Uhrmacher-ITannes zu seiner Arbeit.
Und er nützt seine Zeit. Und obwohl er bei seinem Gewerbe
nicht reich wurde, noch angesehen — er ist noch heute
dankbar für das Erbe, welches ihm seinen Lebensweg ge-
wiesen hat.

Und oben auf dem Sims mahnt die alte Spieluhr der
Base Marie inmitten der vielen andern Stundenschläge :

„... Mensch, gedenk' der Ewigkeit!"

w«A\ Das Programm des 5. Afcoreneynenis-
Konzertes, das letzten Dienstag unter der
Leitung von Luc ßaimer durchgeführt wurde,
fesselte durch seinen verschwenderischen Reich-
tum. Der Scharm, der in der feindifferenzierten
Darstellung der Schubert'schen Rosamunde-
Ouvertüre lag, edelte dieses oft gehörte Stück
und eröffnete geschmackvoll den Abend. An
eine streng an Konventionen gebundene Zeit
erinnerte Mozarts inhaltsreiches Krönungs-
konzert, wobei, trotz allen Prunks, die Span-
nung nie über die aristokratisch-höfische
Gesellschaftsatmosphäre hinausdrang.

«c/e/iaus schöpfte das äusserlich sehr an-
spruchsvolle Werk voll aus und lieh ihm seine
ganze künstlerische Gestaltungskraft, wobei
ei er der etwas trockene Ton des Konzert-
ugels das Berauschende der Klangentfaltungeher behinderte. In Robert Schumanns

r antasiestücken bot der deutsche Meister-
pianist sein Bestes; den Reichtum dieser
rantasie nachzuzeichnen, die oft nur zart ver-onnen vor sich hindämmert oder Fragen stellt
vie aus Kindermund, dann wieder wirr im
"aumiand umherirrt und in einem einzigen

utseuwung emporwirbelt, wurde er in jeder
sptîf'U Stecht. Das ausverkaufte Haus

n
^e dem grossen Künstler reichen Beifall,

fpjgott het allerlei Choschtgänger,
Hect

*
D i- "^willkürlich denken, als ich

or Berlioz' fantastische Symphonie über

mich herunterrieseln liess. Etwas musikalisch
auszudrücken, was man nicht empfindet,
glückt wohl nur in den seltensten Fällen und
findet dann höchstens das Interesse eines
Stilistikers. Dieses Artistenwerk, dem jede
geistige Substanz fehlt, ist in ein elegantes
Gewand gekleidet, das sehr augenfällig ist,
ohne über den primitiven, oft einfallsarmen
Instrumentalsatz hinwegzutäuschen. Die Idee
ist unbedingt originell, die Verwirklichung ver-
einzelt, z. B. in der Ballszene geglückt, aber
diese intellektuell konzipierte ProgrammuSik
mit ihren äusserlichen Erzählungen und Dar-
Stellungen wirkt leer, hauptsächlich dann,
wenn sie zu lang ist, ganz abgesehen von den
ästhetischen Einwendungen gegen die schauer-
liehen Gräuel einer „Höllenbreugheliade", die
nur einen Paganini faszinieren konnten. Auch
die bescheidene pastorale Szene, ist leider
edelste Mache. Die wirbelnden Pauken können
ebenfalls nicht darüber hinwegtäuschen, dass
Berlioz, allzuoft leeres Stroh drischt. Was die

Aufführung anbelangt, so liess sie manchen
Wunsch unerfüllt. Luc Balmer, der diese

Opiumrauschvision plastisch und farbenreich
zu gestalten versuchte, scheiterte an der
Musizierunlust des anscheinend müden Or-
chers ters, das kraft- und freudlos hinmusizierte,
wobei hauptsächlich das unpräzise Spiel der
ersten Geigen unangenehm auffiel. Vom künst-
lerischen Impuls, vom prächtigen Glanz der

Streicher, wie sie das Orchester in den beiden
ersten Konzerten unter Balmers Stabführung
aufwies, ist nirgends mehr etwas zu finden.
Die Bläser erwiesen sich ihrer heiklen Aufgabe
gewachsen, wogegen der klavierene Glocken-
ersatz nicht befriedigen konnte.

So bleibt noch mancher Wunsch unerfüllt.
Auch der Wunsch, dass die Konzertbesucher
endlich rechtzeitig erscheinen, verhallt. Und
der Wunsch, dass die Konzerte zu der im
Programm erwähnten Zeit enden, ebenfalls.
Die BMG hätte eben nicht nur Rechte, sondern
auch Pflichten. Jedes der dieswinterlichen Kon-
zerte endete verspätet. Auswärtswohnende müs-
sen vorzeitig den Saal verlassen, werden dadurch
um künstlerischen Genuss gebracht, wobei sie

gleichzeitig die andern Konzertbesucher sehr
stören. Weshalb aber die Konzerte nicht früher
angesetzt werden, konnte ich nicht erfahren.
Und wenn ich schon mal dabei bin, auf Uebel-
stände aufmerksam zu machen, so möchte ich
die Herren Backhaus und Balmer hier fragen,
ob sie das Unterhaltungsorchester des Re-
staurants gestört hat oder nicht Verschiedene
hingehauchte Pianistellen gingen unter und
wurden übertönt von Kontrabass und Schlag-
zeug des Kaffeeorchesters. Es ist wirklich zu
hoffen, dass es Solist und Dirigent einmal tüch-
tig stört, damit Remedur geschafft wird und
dieser Unfug endlich aufhört. Ihr Publikum
würde es ihnen von Herzen danken.

oie kennen v/ocne

vssr Doldsiüekc, wvtcks dem Drossiiefken Drib?, Dsses

Doitölikub, ?ugsdaoki warsir. Dases KIsidcr srkisll die

keickellkibtsrin. Lins sriifsrnis Verwandte erbte äsn Klaus-

rat wit àsnakms der alten, sekönsn Lpislukr. Diese katte
dis Dass dem jüngeren Drossnskken, dem Dannssli, ver-
maokt.

Dièse Lpislukr war das Lokmnckstüek von Dass Naries
lZkusig" gewesen, und dass sie der Dannssli erkislt, katte

seinen Druvd darin, weil er der Dass in den kränken kagsn

gsr oft DessIIsekakt geleistet, ikr ans der Diksl vorgelesen,
äsn kee von kansendguldenkraut ans dem Dkvnlock ans

Lett gekrackt. Dnd daneben kat der Dannssli immer naok
der Lpielukr gesekant, kat sie, wenn nötig aufgesogen, list
auk äsn lkuk gekorekt, der bei jedem Ltundsnseklsg ?ittsrnd
aus dem alten Dskäuss kam: ,,Dört ikr Dsrr'n und Ia88t

euek sagen ..." Darwin vsrsekrisd die Dssv ikre Lpielukr
dew Dannssli — „weil er immer so Drende dran katte",
stanà wörtliek iin kestamsnt.

Die Drksn kaben clss Drbe angetreten. Der Dauer Dkeller
legte das Lparkekt ?u seinen andern kapieren und Lckriftsn.
„Viel reioker kin ick dadurok nickt geworden", clackte er,
als er das Lekrägkurssu -wieder sekloss. Die entkernte Vsr-
wandte kolte nsserümpkend Dass Naries Dakssligkeitsn ad.
Die Kleider aker -wurden von der Deiekenkitterin nook
lange ?u Dkrsn gezogen, oksekon sie ikr alle viel ?u lang und
?u weit waren. Der Dannssli aker nakm die srsrkte Lpisl-
ukr kekutsain unter den Vrm und trug sie in seine Kammer.

Vlles ging genau so, -wie es die Dass iin kestamsnt vsr-
ordnet katte, Vksr die Auswirkungen ikrsr lst?twilligsn
Verfügung kat sie gewiss nickt vorausgesknt. Dein Dragoner
krit? ist das Drks nickt ?um Legen geworden. Dr klimperte
nur ?n gerne mit den Doldstüoksn in der ksscke, und des-

wegen taten ikm einige ssiner Kameraden sekün. Laid —
rsekt kald war das Dsld in Wein und Disr vertan. Din
kuinpaD wurde er dadurok, und Katte er nickt später eins
reieke, aker etwas ,,rässs°? Drau bekommen, die ikm, wenn
er es gar ?u arg tried, den Disgsl steckte, er wäre noek
vergeldstaget.

Der Dannssli aker tüftelte an der Lpislukr ksrum, an
den Lckrauksn, den Dädlein und der Dsder, bis er kasrgenau
wusste, wie sie funktionierte. Dnd eines kages stand es dsi

ikm lest: ,,Iek will Dkrmacksr werden." Das körten frei-
lick die Dltern nickt gern. Der Vater degskrts auf und guck
der Nutter war es nickt reckt, dass der Dannssli ,,dloss ein
Dandwsrker" werden wollte, Vksr sckliosslick — der
Dannssli war M dock ein wenig sckinäektig und würde ?uin
Dauern nickt reckt taugen — darum gaken sie nack und
liessen ikn macksn. Dock galt er nickt inekr so gan? als
ikresgleicken in der stolzen Dausrnkamilie.

^der aus dem Dannesli wurde sin tücktiger fleissiger
Dkrmacker. Dr kat sick später in Nüklegrund ssldständig
gemackt und nock deute dringen die Dauern ikre Lack-
ukrsn und ,,^t" dem Dkrmacksr-Dsnnss ?um Dsparisren.
,,Delt, maokst mir sis dald? Nan ist so dumm dran, wenn
man nickt weiss, wie spät es ist", sagt ein Dauer. Dnd eins
Däuerin meint! ,,Ds ist so tot in der Ltnks, wenn das

nickt läuft." Der oder diese sekaut ikm gar eine Welle
dsi der àdsit ?u. Lie ddnken dann wokl auck daksi, es
sei dock gut, dass es auck soloks gedv, wslcke die feinen
Dadlsin insinanderxusst^sn vcrstsken: denn wer könnte
deute noek okns Dkr sein?

Dnd könnte die Dass Nsris Zurückkommen, sie würde
sicker suck gern in Dannssss Dkrladsn verweilen, wo die
vielen Dkrsn ticken und tacken, und daran maknen, wie
soknsll, wie seknsli dock die Xeit vsrgskt — Lskuncle um
Lskunde, Ninuts um Ninute, Ltunde um Ltunde.

,,Wvkin gsksn sie eigentlick? Wokin?" Das fragt sieK
der Dkrmacksr-Dannes gar okt. Dnd er studiert in seiner
kleinen Werkstatt, wäDt sekwierigers Drodleme in seinem
Kopf ksrum als mancksr Drofessor. da, wokin gskt die?eit?

,,Dis Xeit — sie versinkt in das grosse Nesr der Vsr-
gangsnkeit. ^der nur dem ist sie verloren, der sie nickt
nüt?t. Dnd nur wer seine /ei!, nickt wertlos ablaufen lässt,
wird glückliek ledsn und dereinst auck Zufrieden Sterken."
Lo pkilosopkisrt der Dkrmscksr-Dsnnss ^u seiner Vrdsit.
Dnd er nüt^t seine /.sit. Dnd odwokl er dsi seinem Dswerds
nickt rsiek wurde, noek sngeseksn — er ist, nock ksüts
dankbar kür das Drds, wslckes ikm seinen Dedensweg gs-
wiesen kat.

Dnd oben auf dem Lims msknt die alte Lpielukr der
Dass Naris inmitten der vielen andern Ltundsnseklsge!

Nsnsck, gedenk' der Dwigkell!"

Oss ?rogr«li»i» clvs -5. ^4do»ne,nsà-
/^0N26^68, à38 Isixien unier
ösitauA vo» Katmer cturcÜAskükrt wurcts,
lessàe àreti seinen vsrscûwenàsrisàsn tteieü-
tnin. ver Làsrin, der in der keinditderso?dsrtsn
I)ar8ieI1un^ âer kìosalnunâe'
Ouvertüre 1uA, eâelte âie3e8 oît Aekörte 8tüe1<
und erökknete gesekinnàvoU den Vbsnd. rtn
eine 8tren^ un Konventionen Aekunàene ^.eit
erinnerte No^srts intrnltsreiekes Xrönnn^s-
>con?ert, wobei, trot? ntten ?runl<8, die Lpsn-
NUNA nie über (ìie arÌ8îobrutÌ8eb-bôkÌ8ebe
üesellscbnktsntinospböre tunsnsdrnnA.

aâans 8eböpkte àa8 ân38eriieb 8ebr un^
spruebsvolle tVeà volt nus und lieb ibin seine
Mn?e Icnnsìterisobe (iestoltrinA-sbrnkt, wobei
ei er der etwns trocleone d'an des XonTsrt-
u^el8 633 Leruu8ebencie âer KiunAentkultnn^

euer bebindsrte. In dtobsrt Sobuinnnns
rantssiestneleen bot der deutsebe Nsister-
snuni8t sà Le8t68; âen Keiebtnin âie8er
renìnsie nnàu!-eiebnen, die okt nur ?.art ver-onnen vor 8Ìeb binàâininert oâer I^ru^en 3teI1t

uns Kinâerinnnâ, âunn wieâer wirr irn
"surntnnd uinberirrt und in sinein ein/.isen

MseuwunA ernporwirbslt, wurde er in jeder
Fereebt. Ons nusverbnukte Haus

a
^e dem grossen Xünstler reioben vsiksil.

err^oft bet sllerlei Lbosebtgünger,
Heer

^
o

"nwilltuirlieb denben, sis leb
er üei-tio?' knntnstiseke Sxinpbonie über

inieb bernnterrie8e1n IÌ683. Ltwu8 rnn8Ì1cu1Ì8eb
un8xnârne1(en, wu3 rnun niebt ernpkinclet,
Alüebt wobt nur in den seltensten vollen nnd
kindet dann böeb8ten3 da8 Intere88e eine8
Ltilistibers. visses àtistenwerb, dein jede
Zsistige Lubstonx keblt, ist in ein elegantes
(Gewand ^ebleidet, da8 8obr an^enkälli^ Ì8t,
obns über den priinitiven, okt einknllsorinen
In8trurnental8atx binwe^?ntän8ob6n. Die Idee
ist unbedingt originell, die Vsrwirbliebnng ver-
einTslt, v. in der vollsten« Akglüebt, ober
diese intellektuell kon?.igierts vrogroinnruSik
init ibrsn äusserlieben vr^àbluuAeu und Dar-
3te1IunAen wiàt leer, baupt3äeblieb dann,
wenn sie ?u long ist, gon? sbZessbsn von den
âstbetisobsn Einwendungen xsxea die sobouer-
lieben Dräuel einer „Döllenbren^beliade", die
nur einen voZnnini kosxinieren konnten, àeb
die besekeidens pastorale L?.ene. ist leider
edelste Nsebs. Die wirbelnden vauken können
ebsnkslls nicbt darüber binweZ-tsuseben, dass
kerlioiî. all^uokt leeres Ltrob drisebt. tVas die
tt.ukkübrung anbelangt, so liess sie raanoben
Wun3ob nnerküllt. Due Lalrner, der die8e

Dpiurnrausebvision plastisek und karbsnreieb
xn ^68talten ver3nebte, 8ebeiterte an der
Nusiêderunlust des ansobeinend inüdsn Dr-
cbers ters, das krakt- und kreudlos bininusi^ierte,
wobei bsuptsäcblieb das unpràise Lpiel der
ersten Dsigen unangensbin aukkiel. Vorn Kunst-
Isriseben Irnpuls, vorn präebtigen Dlan^ der

Ltreieber, wie 3ie da8 ()rebe8ter in den beiden
er8ten Koncerten unter Dalrnei'8 LtabkübrnnL?
an5wie8, Ì3t nirA'enà rnebr etwa8 xn linden.
Die DIä8er erwie8en 8Ìeb ibrer beiblen ^ uk^abe
^ewaeb8en, wo^e^en der lclavierene Dloeben-
er8atx niebt befriedigen bonnte.

80 bleibt noeb rnaneber ^Vnn8eb unerfüllt.
^Vueb der Wun8eb, da88 die Kon?.ertbe8ueber
endlieb reebtxeiti^ er3ebeinen, verballt. Dnd
der Wun8eb, da88 die Konxerte /.u der im
Dro^ramm erwäbnten ^eit enden, ebenfalls
Die DND bätte eben niebt nur Deebte, 80ndern
aueb Dfliebten. dede8 der die3wint6rlieben Kon-
nerte endete ver3pätet. ^.u8wärt8wobne?^de mÜ8-
8en vorxeiti^ den 8aal verla83en, werden dadureb
UIN kül.sllorisobsn (Isnuss Akbrai'bt, wobei sie

^leiebxeiti^ die andern K(M2ertbe3ueber 8ebr
8tören. V^68balb aber die Koncerte niebt früber
anAesetxt werden, konnte ieb niebt erkakren.
Dnd wenn ieb 8ebon mal dabei bin, auf Dsbel-
8tände aukmerD8am xu maeben, 30 möebte ieti
die Derren Daekbaus und Dalrner bier kragen,
ob sie das Dntsrkaltungsorobsster des De-
8taurant8 ^e8tört liat oder niebt? Ver8ebiedene
bin^ebauebte Di anstellen ^in^en unter und
wurden übertönt von Kontraba83 und 8ebla^-
xeuA de8 Kaffeeorebe3ter8. K8 Ì8t wirlclieb ?.u

boffen, da38 e8 3oli8t und Dirigent einmal tüeb-
tiA 8tört, damit Kemedur ^68ebai'ft wird und
dieser Dntüg endlieb ankkört. Ibr vubliknin
würde e8 ibnen von Ilerxen danlcen.
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